Predigt von Pfarrer Wilhelm bei den Konfirmationen am 3. + 10. April 2011
Thema: „No time for loosers …“ (keine Zeit für Verlierer):

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
da haben wir ja gerade ein starkes Handball-Team erlebt!

Wie sagte der Reporter:

„Das ist Kameradschaft,

ein echtes Team,
hier weht der olympische Geist!

Die vermeintliche Niederlage hat die Mannschaft 

noch enger zusammen geschweißt.

Die Sportlerinnen und ihre Trainerin sind Vorbilder für uns alle!“

Und dann schaut man hinter die Kulissen und sieht:

Das Gegenteil ist der Fall!

Der Druck der Niederlage hat die Gemeinschaft zerstört.

Die Spielerinnen giften sich gegenseitig an.

Und die Trainerin?
Die sollte jetzt eigentlich in der Kabine bei ihrer Mannschaft sein.

Sie sollte dafür sorgen,
dass ein fairer Umgangston da ist. 

Sie sollte ihre Mädels wieder aufbauen. 

Aber das kann sie nicht.

Sie ist selber am Boden.

Sie hat nur Gedanken für ihre eigenen geplatzten Träume.
Vorbilder sehen anders aus!

Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
ich weiß nicht – 

erlebt ihr das bei eurem Handball- 

oder Fußballspielen auch manchmal:

Wenn Druck da ist,

wenn das Spiel gar nicht so läuft, 

wie man sich´s vorstellt - 

dann verdünnisiert sich der Mannschaftsgeist.

Dann hackt man aufeinander rum.

Dann sucht man einen Schuldigen.

Dann fallen schon auch mal gemeine Sätze?

Ich denke – das kennen wir alle:

Druck verändert uns.

Die obere Schicht von Freundlichkeit und Nettigkeit

kriegt Risse,

wenn wir Druck und Stress ausgesetzt sind.

Und dann sieht man,

was darunter liegt:

Bei manchen zeigt sich dann das Raubtier,

das plötzlich andere anfällt und verletzt.

Wie der Vater,

den seine Kinder geliebt haben.

Aber jetzt haben Sie Angst,

wenn er abends nach Hause kommt.

Weil er wegen Kleinigkeiten anfängt, 

rum zu schreien und Ohrfeigen austeilt.

Mit dem Druck,

den er grad bei seiner Arbeit im Betrieb hat,

kann er nicht anders umgehen,

als dass er ihn daheim an seine Familie weiter gibt.

Andere werden bei Stress innerlich starr.

So wie die Trainerin im Anspiel vorhin.

Keine Kraft mehr, um sich aufzurichten.

Keine Kraft mehr für meine Aufgaben.
Rückzug auch von Freunden und Familie.

Selbst richtigen Stars kann das geschehen.

Ich denke an die frühere große Hoffnung 

der deutschen Fußballwelt:

Sebastian Deisler.
Eine glänzende Spieler-Karriere bei Bayern München 

wird ihm vorausgesagt.

Doch kurz nach seinem 27. Geburtstag,

am 16. Januar 2007, wirft er alles hin

 und steigt aus dem Profi-Fußball aus.

Er hatte immer wieder Verletzungen am rechten Knie.

Fehlte deshalb bei wichtigen Spielen.

Und er spürte immer mehr die Ablehnung 

seiner Mitspieler und vom Publikum.

In einem Interview sagt er:

„Wenn du gut bist,

klopfen dir alle auf die Schultern,

dann kommen Leute und sagen dir,

sie machen aus dir den Größten.

Wenn du schlecht bist oder verletzt,

dann stehst du allein da.

Dann heißt es:

„Der Deisler? – Aus dem wird nichts mehr!“

„No time for loosers …“ - 

„Jetzt ist nicht die Zeit für Verlierer …“ – 

singt die Gruppe „Queen“.

Aber wer von uns steht schon immer 

auf dem Siegertreppchen?

Nicht mal die Besten können das.

Um die Zeiten, wo wir verlieren,

kommt keiner rum.

Und die spannende Frage ist dann:

Wie verkraftest du das?

Wenn deine Erwartungen und Wünsche 

es nicht über die Ziellinie schaffen?

Wenn du Verlierer-Erfahrungen machst:

In der Schule, bei deiner Arbeit,

in deiner Freundschaft, deiner Ehe,

oder in deiner Gesundheit?

Gibt´s dann nur die Alternative:

Raubtier rauslassen – 

oder Rückzug in eine hilflose Traurigkeit?

Gibt´s nicht noch was Drittes?

So was Tragendes,
irgendwas Festes und Stabiles,

was mir bei allem Auf und Ab im Leben

einen Halt und eine innere Stärke schenkt?

Ich denke an eine Geschichte,

die die Bibel erzählt:

Es ist die Geschichte von zwei Freunden.

Zwei junge Männer.

Beide sind sie Siegertypen. 

Der eine ist Sohn des Königs.

Eine glänzende Zukunft liegt vor ihm:

Er wird einmal an der Spitze des Landes stehen!

Der andere ist ein Aufsteiger.

Vom namenlosen Niemand 
wurde er zur rechten Hand des Königs.

Ein begabter Musiker ist er 

ebenso wie ein furchtloser Kämpfer und erfolgreicher Heerführer. 

Zwei, die ganz vorne dabei sind,

schließen Freundschaft:
David und Jonathan.
Doch dann geht die Schönwetter-Phase zu Ende.

Saul, der König, wird eifersüchtig auf David.

Er hört, wie das Volk dem jungen Helden zujubelt.

Er fürchtet,

der jüngere könnte ihm den Thron wegnehmen. 

Als David im Festsaal ein Harfenkonzert gibt,

greift sich der König einen Speer
und schleudert ihn gegen den Musiker.

Knapp verfehlt.

David flieht. 

Heimlich aber halten die beiden Freunde noch Kontakt miteinander.

Der König ahnt es.

Und nun versucht er, 

den Sohn von seinem Freund weg zu bringen.

„Junge, hör doch!

Der David hat so viele Fans.

Wenn wir den einfach machen lassen,

dann wird er eines Tages König sein.

Und du bist der Verlierer!“

Geschickt baut der Vater einen immer größeren Druck auf.

Neid und Eifersucht sollen im Sohn wachsen.

Er soll den Freund als Konkurrenten sehen.

Ich glaube, wir können das nachvollziehen:

Wie Gift können solche Konkurrenz-Gedanken sein.

Aber immer noch hält Jonathan zu seinem Freund.

Und auch David vertraut dem Königssohn.

Bis eines Abends der König die Nerven verliert.

Er schreit seinen Sohn an,

beschimpft ihn und wirft den Speer gegen ihn,

um ihn zu töten.
Und wieder – knapp vorbei!

Aber das ist deutlich die letzte Drohung:

„Bring mir den David her – oder du wirst enterbt!“

Will Jonathan wirklich alles aufs Spiel setzen?

Die Achtung des Vaters völlig verlieren?

Seine Karriere verlieren?

„No time for loosers …“

Jetzt ist doch nicht die Zeit, um als Verlierer zu enden!

Doch irgendetwas in ihm ist stärker, 

als die Angst zu verlieren. 

Jonathan warnt seinen Freund vor den Nachstellungen des Vaters.

Er liefert ihn nicht aus.

Und David ist ohne Misstrauen gegen ihn.

Sie müssen sich trennen.

Aber ihre Freundschaft bleibt.

Sie hat allem Druck widerstanden. 

Und sie hat noch eine Nachgeschichte:

Saul verfolgt den David.

Eines Tages legt er sich zum Mittagsschlaf in eine Höhle, 

in der David sich versteckt hält.

Ohne Mühe könnte David seinen Verfolger jetzt erledigen.

Aber er tut es nicht.

Er ist der Vater seines Freundes.

Ja – es muss doch etwas geben,

was uns trägt
 und uns innere Kraft gibt,

gerade dann, wenn wir richtig unter Druck geraten.

Was hat die Freundschaft der beiden jungen Männer

 in dieser Krisenzeit getragen?
Das letzte Wort, das Jonathan seinem Freund sagt, ist:

„Wir haben es geschworen, im Namen des Herrn!“
Was das heißt, 

wird David später noch mehr entfalten – 

in den Psalmen,

die er geschrieben hat.

Ein Konfirmand von eurem Jahrgang

hat sich so ein Psalmwort von David als Denkspruch ausgesucht.

Er steht in Psalm 63 und heißt: 

„Gott, du bist mein Gott, den ich suche.
Meine Seele hängt an dir;
deine rechte Hand hält mich.“

Da wird deutlich:

Was die Freundschaft der beiden unter all dem Druck 

bewahrt hat,

war mehr, als sie an eigener Stärke im Vorrat hatten.

Das war nicht nur:

„Irgendwie schaffen wir das schon!“

Sondern das war der Blick nach oben.

Das war der Blick zu dem hin, 

der größer ist.

Größer als ihre Unsicherheit und Angst.

Größer auch als die gemeinen Einflüsterungen von Neid und Eifersucht.

Ich wünsche euch, 

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
dass auch ihr euren Blick immer wieder nach oben richtet.

Und dass ihr immer wieder neu den Kontakt 

und die Begegnung sucht mit dem,

der größer ist.

Größer als alles,

was euch Angst macht.
Größer als das,

was euch verbiegen will.

Größer auch als das,

was vielleicht einmal eure Freundschaften und Beziehungen

bedroht und zerstören möchte.

Siegen und verlieren – 

beides wird zu eurem Leben dazu gehören.

Aber der Blick nach oben wird euch davor bewahren,
dass ihr ein Spielball seid in diesem Auf und Ab:

Dass ihr süchtig werdet nach Siegen

und verzweifelt oder aggressiv seid,

wenn dann doch die Niederlage kommt.

„Gott, du bist mein Gott, den ich suche.
Meine Seele hängt an dir;
deine rechte Hand hält mich.“

Ja, der Glaube an Gott,

das Gespräch mit Gott

wird euch einen inneren Halt und eine innere Stärke geben.

Und ihr werdet mit der Zeit merken:
Der Blick nach oben schenkt Freiheit.
Weil Gott auf eure Suche nach ihm antwortet.
Er antwortet mit einem Blick der Liebe.
Wer aber geliebt wird,

der ist nicht mehr so abhängig davon,

ob er alle Erwartungen der anderen erfüllt,

und ob sich alle eigenen Erwartungen erfüllen.

So gesehen:

als Leute, die Gott im Blick haben,

und die von ihm geliebt werden,

seid ihr im Leben die wahren Sieger.



Amen.
